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Ein Volksblatt

IV. Freitag , den 9 . April 1847. 29.

Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in Bogen. Der Preis beträgt für Auswärtige, einschließlich des Oldenburgischcn
^Pvstportv's , vierteljährlich 36 gr. Cour.; in der Stadt Oldenburg 34 gr. Cour, frei ins Haus.

Ein Stellvertreter.

Ich glaube verstanden zu haben , wie cs mit dem
Aufsatz in Nr . 25 d. Bl . : „Fortschritte der
Heil tun st" , gemeint war , und erlaube mir daher
ein paar Worte für denselben und gegen die Entgeg¬
nung in Nr . 26.

Schon die Unterschrift Alter Ego  scheint mir der
Entgegncr nicht verstanden zu haben. Er versteht viel¬
leicht kein Lateinisch. :Alor ogo heißt ein anderes
Ich , und damit wollte der Verfasser ohne Zwcisel
aus einen früheren Aussatz, der Ego unterschriebe» war,
zurückwcisen, andeutcnd, Laß er zwar mit demselben übcr-
einstimme, Loch nicht ganz.

' Daher vcrmuthe ich nun auch, daß Alter Ego eigent¬
lich, nicht die Absicht hatte, die große Bedeutung des
Schwcfeläthers ganz in Abrede zu stellen; nur schien
ihm wohl das Zünglein der Wage gar zu weit nach
der einen Seite hinüber zu neigen, und da dachte er,
ein tüchtiger Druck nach dieser Seite könne nicht schaden.

Dieser Druck ist ihm allerdings ein wenig stark gc-
rathen ; doch muß ich gestehen, ich glaube, wenn er
noch so gelind aufgetreten wäre , hätte aber doch seine
Ansicht nnumwundc» ausgesprochen — er hätte densel¬
ben Zorn erregt wie jetzt.

Der Entgegncr in Nr . 26 giebt zu verstehen, er
wisse alles was A. Ego thut und redet, sowohl öffent¬
lich als nicht öffe » tli  ch. Woher er letzteres weiß,
sagt er nns nicht. Ist er etwa ein Polizei-Mann?
Hält er sich geheime Spione?

Aber was spricht er da von gräßlichen Geschichten,
über die er so erstaunt ist, Laß ihm sogar die Sprache
ausgeht ? Das ist ja wohl nur Wind , womit er uns
bange machen will, daß wir uns nicht mit dem Wasser
befassen sollen? Oder glaubt er wirklich etwas zu
wissen? und was ist cs denn? was treibt denn der

Alte Ego in seinem, wie er meint vor den Augen der
Welt ganz verborgenen Winkel , treibt er Giftmischerei,
Zauberei , macht er die Leute betäubt, schneidet ihnen
die Beine ab und läßt sic laufen ? Ach das wäre ja
ganz erschrecklich! So verschließe man Loch geschwind
die Apotheken, die Gistarscnälc ! Oder meint der Ent-
gcgncr die Geschichte, von der wir auch gehört haben,
daß eine junge 21jährige Frau an einer Aelhcrbctäu-
bung gestorben ist? Aber das hat ja in der Zeitung
gestanden und ist gar nicht in unierm Lande passirt —
daran also soll der arme Alte Ego doch wohl nicht
Schuld sein? Vielleicht aber hat dem Entgegncr LaS
Gerücht etwas davon zugctragc» , und wie cs pflegt
mit großen Entstellungen zugetragcn, daß A. und B.
ihre drei 1 bis 4 jährige» Kinder in der Masernkrank¬
heit nur mit Wasser behandelt, sie wiederholt in nasse
Tücher gewickelt, auch die ältesten etliche Male mit
ganz kaltem Wasser übergossen haben — und daß er
darüber erstaunt und ganz erschrocken ist, kann ich mir
denken, wenn ich annehme, daß er — ein zartes Frauen¬
zimmer ist mit einem Herzen voll Affenliebe oder ein
in solchen Dingen ganz Unkundiger. Denn sonst könnte
er sich darüber nicht wundern. Freilich , cs schmeckt
de» Kindern nicht wie Zuckcrbrod, aber darnach schmeckt
ihnen ihr Buttcrbrod ; und sie sind ohne alle Gefährde
schnell und gründlich hergestellt. Das ist ganz in der
Ordnung und sehr begreiflich. Wird ein irgend gesun¬
der Mensch von einer acntcn Krankheit befalle» und
darin von Anfang an mit Wasser behandelt, so erfolgt
in der Regel (mit ganz seltnen Ausnahme» , wen»
überall mit Ausnahmen) baldige völlige Genesung.
Gegen Krankheiten freilich, die schon lange gewährt
haben, kann oft sogar auch das Wasser , zumal wenn
nur eine sehr gelinde Anwendung gestattet ist, nicht
mehr Helsen. Doch in dies Capitcl darf ich nicht wei¬
ter cingchen, sonst möchte der Zorn des CntgegnerS
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auch über niich entbrennen. Vernilithlich will er ja
auch, wie gesagt , dem Publikum »ur eine heilsame
Angst einflößen vor dem Wasser als vor einem unnützen
und gefährlichen Dinge ; und gewiß ist cs siir gewisse
Leute ein sehr gefährliches Ding , und die Gefahr wird
tagtäglich größer — und die Angst mit ihr — das
Brod ist ohnedies schon so thcucr!

„Was deines Amts nicht ist, da laß deinen Fnr-
witz." Ein gutes Wort , wer Witz genug hat, es recht
zu gebrauche». Ei» trauriges Wort , wen» der Dumme,
Träge , Feige , oder ihnen gegenüber der ver¬
schlagne,  cs zu seinem Schilde gebraucht. Ich
meine seinen Fürwitz soll jeder bei Seite lassen, in
seinem Amte so gut als außer demselben. Wem aber
einiger Witz d. h. Verstand gegeben ist , der soll ihn
gebrauchen, immer und allenthalben, außer seinem Amt
so gut als in demselben, selbst auf die Gefahr einem
Privilegirten  lästig zu werden!

Der Entgcgucr fragt : „Welche Ahndung verdient
derjenige, welcher sich alle Mühe giebt, eine» in alle»
civilisirteu Staaten hochgeachtetenStand össcntlich und
nicht öffentlich zu beschimpfen?" — Mir deucht, die
richtige Antwort hierauf hätte er sich selbst leicht geben
könne» ; es kann nur diese sein: Wenn dieser Fall ein¬
mal cintrilt, so muß der hochgeachtete Stand ein wcniz
bescheiden sein, muß sich mit der Hochachtung der gan¬
zen civilistrtcn Welt begnügen und den eine» als einen
uneivilisirtcn Barbaren laufen lassen.

Warum wohl der Entgeguer so zornig sei, ist
mir einen 'Augenblick zweifelhaft gewesen. Ein glück¬
licher Zufall hat mir aber bald Licht gegeben. Gleich
nämlich nachdem ich seinen Aufsatz gelesen, nehme ich
die Br . Ztg . zur Hand und lese da die hübsche Ge¬
schichte, wie der Schwcfeläther zur Entdeckung erheuchel¬
ter Krankheiten diene» kann und dazu die Bemerkung,
i» einen: Weinrausch sei Wahrheit , in einem Acther-
rausch noch viel mehr ; sofort fällt mir ein , daß der
Entgegner behauptet, A. Ego habe seinen Aufsatz in
einem Aetherrausch geschrieben — und sein Zorn ist
mir klar bis aus den tiefsten Grund!

Tertius.

Vierstimmiger Gesang in der Kirche.
Um Mißverständnissen und absichtlicherEntstellung

der Wahrheit vorznbeugcn, finden sich die Unterzeichneten
Mitglieder der HorumersiclcrLiedertafel veranlaßt, über
die Vereitelung ihres an: Charfrcitage beabsichtigten
KirchengcsangeSdem Publikum Folgendes initzutheilen.

Auf den Wunsch des Herrn Pastor Toel  zu
Wiarden hatte die genannte Liedertafel ein der Feier

des Charfreitags entsprechendes Kirchenlied eingcübt, zu
dessen Aufführung sic sich denn auch gestern Morgen
nach' vorher abgehaltencr Probe in Wiarden ciufand.
Wie nun dieses gewiß eben so unschuldige als zeitge¬
mäße Vorhaben von einigen Eingesessenen des Kirch¬
spiels ausgenommen worden, das zeigt unS ein an ein
Mitglied der L. gerichtetes Schreiben des Herrn Pastor
Toel,  dessen Inhalt wir hier, so weites nöthiz scheint,
mittheilcn wollen. Es wird u»S in demselben angczeigt,
daß viele Gemcindcgliedcr an dem Gesänge, der unserer
Absicht zufolge die Feier erhöhen sollte, durchaus keinen
Geschmack fänden, ja denselben für ganz unpassend und
fast für eine Entweihung des Gottesdienstes hielten. —
— Wie höchst unangenehm ihm ( dem Herrn Pastor
Toel) diese Erfahrung sei und wie leid cs ihm thuc,
daß man ihn so sehr darin verdenke, diese, wie man
sage — kirchliche Lustbarkeit — znzulasscn, könne man
leicht denken. Es sei ihn: daher lieb, wenn der Gesang
unterbliebe. Weil er jedoch keine  Entweihung aner¬
kenne, so überlasse er die Sache dem Beschluß der
Sänger . Er «volle übrigens , im Falle sic davon ab¬
stehen würde» , dcmuugeachtet den Text in die Kirchcn-
stühlc legen lassen und darauf aufmerksam machen, daß
er sich in seiner Predigt ganz an das schöne, wahrhaft
"christliche Lied«  anschließen werde. — Das ist
den» auch geschehen.

Im Obigen mag der Leser genugsam erkenne»,
warum die Liedertafel sich nicht hat entschließen mögen,
den Gesang anfzuführen, und wir könnte» hiermit schon
schließen. Allein eS verdient noch ein Umstand erwähnt
zu werden, den wir hier anznführen auch nicht unter¬
lassen wollen.

Wir haben nämlich bei der an, vorige» Sonntag
nachmittag in der Wiarder Kirche abgehaltencn Probe
den an der Kiechlhür in Masse versammelten Kin¬
dern nebst einigen Erwachsenen verweigert, während
der Probe zu uns herein zu kommen. Es geschah
dies eines Thcils in der Besorgniß , gestört zu werten,
andern Thcilö aber auch deshalb , weil wir glaubte»,
daß cs besser wäre , wenn die draußen Stehenden den
Gesang am Charfrcitage zum erste,« Male hörten. Die
Verweigerung des Eintritts haben aber Einige als eine
ungebührliche Anmaßung , als einen Eingriff in die
Ncchtc Anderer angesehen, und dies «nag es zunächst
gcwesen sein, «voran gewisse Leute, die ihren oppositionellen
Geist bei keiner Gelegenheit verleugnen, Veranlassung
genommen haben, durch die öffentliche Acußerung ihrer
absurden 'Ansicht den vierstimmigen Kirchengesang zu

vereiteln.
Horumersiel , den 3. April 1847.

Schmidt . Seger . Gathcmann . EhlerS. F . Tiartö.
H. Lühcs. C. Tiarts . Tbaden. Fr . Mt. Tiarks.

I . H. Müller . G . Müller . Ollinanns.

Vom Wvrthalten und — sonst noch was.
(Schluß.)

DaS Programm der heutige» Vorlesung (Scunab.
d. 3. Apr.) brachte als Nummer 1. : „Der Traum der



Lucretia aus Ponsard ' s Trauerspiel ; gesprochen in der
Weise der Dem . Rachel . " ES war wohl keiner unter
den Anwesenden , der Liesen Tranm von der Rachel je¬
mals gehört hat noch auch ferner hören wird , und so
können wir denn nicht anders , als dein liebenswür¬
digen Herrn Professor David  noch zu unserm Gulden
den schönsten Dank zu sagen , Laß ec zu den übrige » uns
erwiesenen Gefälligkeiten auch noch die außerordentliche
hinznfügtc , nns mit der Weise der Dem . Rachel be¬
kannt zu machen . Die nun folgende » Marseillaise
des Friedens von Lamartine " sprach Herr David in
seiner eignen  Weise , also ohne Frage in höchst aus¬
gezeichneter Weise , denn er ist ja ein Franzose , der
der französischen Sprache in vollendeter Weise mächtig
ist. Dies Zeugniß haben wir Oldenburger ihm crthcill
und er kann stolz darauf sein. — Jetzt erschien Herr
Karl von Holtei,  der ? laut Programm die bedeu¬
tendsten Seencn ans Sharspcarc ' s Heinrich IV . vor¬
tragen wollte ; er wurde mit dem lebhaftesten Applaus
empfangen , denn sein Ruhm war schon ans weiter Ferne,
nemlich von Bremen , zu uns hcrübergedrungen , und
nicht etwa nur "durch eines Hirten sanfte Schalmei,
sondern durch die wcltdurchtöncndc , ungeheure Lob-
posanne Adolph Stahr ' ö ^ diese hatte niit so starke»
Tönen unser Öhr getroffen , daß noch jetzt Mancher
ganz betäubt davon ist. — FNit der dritten Scene des
ersten Akts ans Heinrich IV . ( erster Theil ) begann
Herr von Holte ! seinen Vortrag . Nach Beendigung
dieser Scene erklärte er, erst beim Eintritt in den Saal
erfahren zu haben , daß der erste Theil von Heinrich IV-
hier kürzlich mit so außerordentlichem Beifall gegeben
worden sei, darum müsse er seinen Plan , mchrercs ans
dem ersten Theil zu lesen , ändern und dafür ans dem
zweiten Theil etwas Vorträgen , worauf er aber gar
nicht vorbereitet sciH — Diese Erklärung war kaltes
Wasser in das Feuer der Begeisterung , das er durch
seinen so eben gehaltene » Vortrag unter den Hörern
angcfacht hatte . Wie ? — wußte Herr von Holte!
denn nicht , daß seine Vorlesungen das jetzige Thcater-
ivcscn ganz zu Grunde richten , cs gänzlich todt machen
werden ? hatte er den Artikel , den Adolph Stahr , dieser
Oldenburger Lessing , in der Bremer Zeitung los ließ,
nicht gelesen ? — hatte ihn Adolph ' Stahr nicht selbst
schon davon unterrichtet ? — oder wollte er mit diesem ganz
unnölhigeu Intermezzo nur sage» : »ich werde euch zwar
durch meine nun folgende Vorlesungen in den Himmel
versetzen, aber wenn ich mich darauf vorbereitet hätte,
so würde ich euch eine Wonne bereiten , wogegen die
Seligkeit des Himmels noch weniger als nichts ist.«
—jHr . v. Hollei las nun noch drei Scenen aus dem
zweiten Theile , nemlich die erste und zweite deS dritte»
und die vierte des vierten Aktes . » Kaum hatte er wie¬
der begonnen , so war auch schon der nnangcnchme
Eindruck , den seine in der That kleinliche Erklärung auf
uns hervorgebracht hatte , wieder verschwunden , j Wie
ein Zauber fesselte sei» wundervoller Vortrag — niemand
bewegte sich — kaum wagte man zu athmcn » und
jedes Ohr hing an des Redners Munde " ?— und wollte
ja einmal ein Profaner sein eingebildetes Entzücken
leise seinem Nachbar mitlheileu , so wurde ein solches

Verbrechen von dem , an welchem es verübt werden
sollte, noch vor der Geburt erstickt, ein tödlich stechen¬
der Blick ließ es nicht zum Ausbruch komme». —

-Als Herr von Holte ! zu Ende war , betrat Hr . David
wieder die Rcdncrbühne und trug vor : „ Der Fuchs
und der Rabe , wie auch der Wolf und daS Lamm;
Parodie der Fabeln von Lafontaine . " Zum Schluß
sang dieser ausgezeichnete , liebenswürdige französische
Literat » och eine Romanze von George Sand : »Der
Soldat und der Hirt " , wodurch er sich besonders noch den
Applaus der gebildeten Martissöhnc erwarbt —

z Was nun die sogenannte » Vorlesungen des Herr»
von 'Holtei betrifft , so müssen wir ihnen einen hohen
Werth zugestchcn (wenn auch nicht einen so überschweng¬
lichen wie Adolph Stahr in seiner Bremer Zcitnngs-
eorrespondcuz ) . Vorzugsweise gelang ihm der König,
mit bewundernswürdiger Sicherheit traf er jedesmal
den früher angenommenen würdevollen To » , mit der
größten Conscguenz führte er diesen Charactcr durch,
und die inhaltschwcrcn , gedankcnticfcn Worte , die in
dieser Nolle enthalten sind, wußte er zu einein so deut¬
lichen , klaren Verständmß zu bringen , wie es wohl
nicht leicht von einem Vorleser  besser geschehe»
kann . Gleichwohl aber müssen wir gestehn , daß uns
die Art und Weise , wie Hr . v. Holtei die Nolle des
Pcrch vortrug , nicht die richtige schien. Norlhumbcr-
land sagt zwar zu diesem : » Ci welch ein brcmSgestoch-
ncr , jäher Thor bist du , in diese Weiberwnth zu fal¬
len " , aber ein Per eh wird diese Weibcrwnth doch
niemals weibisch  ansdrücken . Dieser landjunkerlichc
Zorn , diese Schneidcrraserei , in welcher Hr . v. Holtei
Len Percy vortrug , kann nur die Wirkung des Lachens
Hervorbringen , wie dies bei denjenigen , welche den
Charakter nicht schon kannten , auch geschah. — Der
Friedensrichter Schaal , diese Narrenpritsche , wie ihn
Falstaff nennt , war dagegen wieder vortrefflich , so wie
auch der Charactcr des Falstaff , der hier freilich nicht
in seiner Eigenthümlichkcit hcrvortritt , doch für diese
Scene durchaus passend gezeichnet war . -

Heute Dienstag , den 6. April , hielt Herr von
Holtei einen zweite» Vortrag im Theater . Er las oder
spielte vielmehr den »Coriolanus -ss' Hier erst hatten
wir recht Gelegenheit , den Wohlklang , die Biegsamkeit,
die ungeheure Kraft und Ausdauer seines Organs zu
bewundern , j De » Coriolan schien er überhaupt auf
Kosten der anderen Personen freilich — vorzüglich der
beiden Volkstribunen , die er gar zu erbärmlich erscheinen
ließ — mit großer Liebe zu behandeln . iScin Vortrag
war jedoch hier nicht ganz frei von einem gewisse» lärmenden
Pathos , de» wir endlich von unserer Bühne so ziemlich
verbannt zu scheu froh sind . Auch nahm er den Cha¬
ractcr der Volumina gleich anfangs zu larmoyant;
dieses liebte Nömerwcib , diese Hcldcnsecle wird nicht in
einem singenden Tone sprechen , nicht einmal Ivo sic
weint . — Im klebrigen habe » wir noch zu bemerke»,
daß Herr v. Holte , als Vorleser zu viel gcstiknlirt
und sich zu sehr bemüht , daS Aeußcrliche  eines
jeden Charakters hervorznhcbcn , da doch die Verschieden¬
heiten derselben vom Vorleser vielmehr nur geistig auf-
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gefaßt und im klebrigen gleichsam nur angedcntet werden
sollten . Diese Vorträge sind weder Vorlesungen noch
auch rechte Darstellungen ganzer Stücke , wie letzteres
auch unmöglich ist , sie sind ein Mittelding zwischen
Beiden und unser Vcrgniigcn daran kann nicht von
Dauer sein.? Dieser Thespiskarren wird nnS und auch
wohl Herr » Adolph Stahr nicht lange fesseln, wir werden
bald wieder mit dem frühem Enthusiasmus zur Bühne
zurückkehrcn . ' Ticcks Vorlesungen reißen nicht aus den
ersten Augenblick hin , seine antike Ruhe läßt ansangö
kalt ; er wirkt nur langsam , Loch um so sicherer und
nachhaltiger . — Die Wescrzcitnng sagt , Holtei ' s Vor¬
lesungen sind mode geworden und das scheint uns der
richtige Ausdruck . Tic Mode ist veränderlich und wenn
wir Liese Vorlesungen länger hätten , so würde » wir
sic bald mit derselben Gleichgültigkeit betrachten , mit
welcher wir ei» vor einem Vierteljahr neu gewesenes
Kleidungsstück anschen . j Adolph Stahr sagt zwar in
der Brem . Zeitung : diese Vorlesungen werden Lazu
beitragen , Leu -Ruin des jetzigen ThcaterwesenS zu be¬
fördern (?) . Ei , meint denn Herr Adolph Stahr , K.
von Holtci habe erst seit gestern Vorlesungen gehalten?
und weiß er denn nicht , Laß dieser gerühmte Vorleser
als Schauspieler sich niemals über das Niveau der
Mittelmäßigkeit erheben konnte ? lind jetzt soll er — und
warum nicht schon vor zwanzig Jahre » ? — die Bühne
zu Grunde richten ? — Wahrhaftig , das überschweng¬
liche Entzücken dieses sogenannten Kritikers gleicht der
Freude eines Kindes über ein neues Kleid I j Und was
mag ihm wohl die ärmc Fra » Birch - Pfeiffer für ein
ungeheuerliches Leid zugcfügt haben , daß er keinen Bericht
schreiben kann , ohne dieser einen famosen Seitenhieb zu
geben ? Er nennt sic in seinem genannten Bericht
den Berliner Shakspcarc — nun , wenn das eine treffende
Ironie ist, so wird cö eine noch treffendere sein, wenn
wir Herrn Adolph Stahr den Olhcnburger Lcffing
nennen . ' ) Malwitz.

Theater.

Donnerstag , den 25 . März : »Eine Familie . "
Sonntag , den 28 . : „ W all c » st c ins Tod . "

Trauerspiel in 5 Akten von Friede , v. Schiller . —
Die Aufführung war der Würde des Stücks nicht ent¬
sprechend — die Darsteller Ihatcn zwar ihr Möglichstes
— fast alle schien ein gleicher Eifer zu beseelen —
alle zeigten den beste» Willen ; aber was hilft Eifer,
was guter Wille , wenn für die Aufgabe doch die
Kräfte nicht zurcichcn ? und das Ihalen sic hier bei Wei¬
tem nicht. — Herrn BcrningerS  Individualität
sagt nun einmal der erhabene Charaeter des Fried-
ländcrS nicht zu , so wie cs ihm überall nicht wohl
anstcht , auf hohem Kothurn cinhcrzuschrcitcn . Die
übrigen Rollen einzeln zu bespreche» , halten wir nicht

*) Da unsere Ansichten über die Vorlesungen des Herrn
Karl von Holtci  im Wesentlichen mit dein Obigen über-
cinstimmcn , so sehen wir uns der Mühe überhvben , einen eigenen
Bericht darüber abzufassen . Der Bcob.

der Mühe werth , doch können wir nicht unterlassen,
unsere Verwunderung darüber ansznsprcchcn , daß Meid.
Blnhm,  die neulich in den »beiden Piccolo¬
mini»  so ausgezeichnet war , heute ihre Thekla mit
einer abstoßende » Kälte , und mit einer Monotonie be¬
handelte , die durchaus nicht geeignet war,  Interesse
einzuslößen , vielmehr eine unangenehme Wirkung hcr-
vorbrachte.

Dienstag , de» 30 . : »Der Sohn der  Wildnis :. «
Romantisches Drama in 5 Akten von Halm . Das
Stück ist hier früher schon mehre Male gegeben und
sei» Inhalt so ziemlich allgemein bekannt ; wir enthal¬
ten uns daher , über diese poetische Prahlerei und roman¬
tische Süßlichkeit noch Worte zu verlieren . Die Aus¬
führung war sehr dilettantenmäßig und ganz dem Wcrthe
des Stückes analog . In den beiden Hauptrollen ( J „-
gomar und Parthcnia ) versuchten sich Herr Gabillo»
und Fräul . Höfsert,  und eS ist schon recht  gut , daß
man da , wo nichts zu verderben ist , Anfänger ihre
Kräfte üben läßt , denn solche Gehaltlosigkeit kann doch
durch die beste Darstellung nicht genießbar gemacht
werden . — Das Hervorrufen ain Schluß klang sehr
ironisch . — Der Beobachter.

WvtZMtLVWg-L-. Hofs UtzlMltov»
Freitag , Len 9 . April : Militair -Rvndö für Fagott , comp , unk

vvrgetragcn vom K . Hann . Kammcrmusikus Schmitbach.
Hierauf : Das Pfand der blauen Schleife . Historisches Jn-
trigucnspiel in 3 Akten von Gustav Mausen . Alsdann:
Adagio und Variationen für Fagott , comp , von Schmitbach.

Sostntag , den 1t . April : Zweites Benefiz für den Pcnsions-
fond des Hosthcatcrs : Die Karlsschülcr . Schauspiel in 5
Akten von H . Laube.

AvechUcheH.
Vom 2 . bis 8 . April Und in der Oldenburger Gemeinde

L . Copulirt : 12 ) Johann Hinrich Unnau und Helene
Eismann , Ohmstede.

öll Getauft : 109) Carl Heinrich August Otto Röhrffe»,
Oldenburg . 110 ) Talke Margarethe Barkmcycr , Etzhorn . 111)
Anna Gerhardine Hollwcgc , Blohcrfeld . 112 ) Anna Margarethe
Wragge , Donnerschwee . 113 ) Heinrich Gerhard Anton Thaler,
Eversten . 114 ) Albrccht Wilhelm Ritterhoff , Oldenburg . 113)
Friederike Hinricttc Auguste Noß , Oldenburg . 116 ) Ein un¬
ehelicher Knabe , Eversten . 117 ) Viel » Nr . 102 der Beerdigten.

Lllll . Beerdigt : 96) Kaufm. Gerhard Christoph Mcn-
gcrsten , Oldenburg , 58 I . 5 M . 97 ) Johanne Wilhclmine
Friederike Eilcrs , Oldenburg , 21 I . 10 M . 98 ) Bernhard
Diedrich Sicbruch , Haarcnthvr , 66 I . 99 ) Anna Catharinc
Hoher , Metjcndorf , 10 M . 100 ) Wübke Helene Schcllstede
geb . Rowolt , Bürgerfcld , 30 I . 7 M . 101 ) Oltmann Hinrich
Diedrich Pophankcn , Wechloy , 8 I . 1 M . 102 ) Ein todtgc-
borner Sohn des Mauermanns Rippe Eyben , Heil . Geistthor.
Sonntag , den 1k . April predigen in der Zambertikirche
Frühprcdigt : Herr Hülfsprediger Barelmann . Ans . 8 Uhr.
Hauptpredigt : Herr Hofprcdigcr Wallroth „ iU/2 ,,
Nachm .-Prcdigt : Herr Eandidat Eckardt . „ 2 „

Brieftasche . An —r.— : Rüge  bctr . — Hat man
gerechte Veranlassung zu solchen Rügen , so ist cs besser , sie
nicht auf Umwegen , sondern direct an die Behörde zu bringen.
— „Wer den Kern  re ." — kam leider zu spät ; in nächster
Nummer.

R -digirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Klage.
Im Stillen denk' ich Dein;

Dann regen süße Schmerzen
Den heißen Wunsch im Herze».
Gedächte Er auch mein. —

Im Stillen seufz' ich oft;
Dann will bei stummen Klagen
Das kranke Herz verzagen,
Weil es vergebens hofft.

Im Stillen weine ich;
Doch mindern nicht die Thränen
Das ungestillte Sehnen;
Kein Trost ist mehr für mich. —

Auguste  F . . . s.

Erwiederung ')
auf die in Nr. 24. dieser Blätter enthaltenen„Bemer¬
kungen über eine Neccnsion in Nr. 23. des Beobachters.«

Odins Leibroß, Sleipncr, besaß nach den Ueberlic-
ferungen acht Beine, vier nach unten und vier nach
oben und eine ausgesuchte Fertigkeit, nach Gefallen
bald auf diesen, bald auf jenen zu traben. Wer hätte
nun behaupten können, diese ist die obere, jene die
untere Seite, oder hier ist die rechte und dort die linke,
da nach dem jedesmaligenUmdrehenSleipners die
Sachen sich auch änderten.

In ähnlicher Ungewißheit muß sich das Publikum
befinden, wenn es, ohne das Buch des Hru. Geh.
Hofr. Starklof gelesen zu habe», erklären sollte, ob der
Inhalt oder die Nccension desselben, oder die Gegcnbe-

*) Weil wir diese Erwiederung nicht abbrcchenwollte»,
ist die Aufnahme derselben nur durch unsere Schuld verspätet.

Der Beob.

merkungen die Wahrheit sprechen, wenn, wie hier der
Fall ist, die Bcurtheilung mehr als das Resultat der
Eindrücke, welche die „vier Briefe" bei verschiedenen
Lesern im Allgemeinen zurückließen, gehalten wurde, und
nicht wie eine zergliederte Beleuchtung nicht allein aller
Angaben, sondern auch aller Wendungen. Der Ein¬
sender hält es für Pflicht, jetzt, da der Herr Geh.
Hofrath Starklof den Mangel einer solchen Beleuchtung
rügt , nur einige Punkte zur Bestätigungder Wahrheit
der in seinem Berichte enthaltenen Angaben, anzuführen,
vorher aber den Grund anzugeben, warum jener Be¬
richt in Nr. 23 des Beobachters nicht gleich eine gründ¬
liche Beleuchtung ward:

1) glaubte Einsender, vielleicht irrig, de» Raum
des Beobachters für eine Rcccnfion der Art nicht passend,
und dann vielleicht etwas zu gewagt, dieselbe der Li¬
teratur-Zeitung oder den Blättern für literarische Unter¬
haltung cinverlciben zu lassen;

2) wollte er einige Schnitzer, sowohl geographische
als auch statistische und orthographische, die, wie auch
in Nr. 23. d. Bl . angegebenist, als unbedeutende
Nebensachen erscheinen, vor einem größeren Publikum
nicht rügen, um nicht in den Geruch der Silbenstccherci
zu gcrathen.

Der Verfasserder besprochenen„ vier Briefe« hat
im Anfänge der rubricirtcn „Bemerkungenu. s. w.«
mich, den Rcccnsenten, zur Seite geschoben, wie man
wohl im Gebüsche ein Hasclnußstämmchcn, welches uns
von ungefghr in den Weg kommt, ansbiegt, und sich
an ein Publikum gewendet, das seine Briefe nicht
gelesen hat, und sich höchlichstwundernsoll, weil Je¬
mand so kühn hat sein können, über einige Punkte
darin nicht lobend sich zu äußern. Ich trat mit meinen
und mehrer Leser Ansichten hervor, und bitte jetzt daS
Publikum, welches die Briefe nicht gelesen hat, und
auch das, welches sie gelesen hat, zu entscheiden. Es
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